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„Gleichzeitigkeit“ CLN: objektive Realhität verleihen Warctc C116 zeitlose
Fernwirkung zwıischen den beiden Ereignissen (d CLn Fernwirkung, die
den räumlichen Abstand mıt unendlich großer Geschwindigkeit überbrücken
würde). Einezeitlose }Fernwirkung ıst aber gerade ach der speziellen ela-
tivitätstheorie unmöglich: physikalische Wirkungen können sich höchstens
ııl Lichtgeschwindigkeit durch den Raum ausbreiten In den Källen aber
denen (nicht „gleichzeitige . Kreignisse durch CLn reales, zeitlichem Nach-
einander ablaufendes physikalisches Geschehen miteinander verbunden WCI -

den können, denen also dem „„‚Trüher und „Späater ach dem Gesagten
116 objektive Wirklichkeit entspricht ist ach der Relativitätstheorie S

Umkehr der zeitlichen Keihenfolge dieser Kreignisse keinem Maftssystem
irgendeines Beobachters möglich.

Kıs ergäbe sich also, da{fß Ina  s auch VO  a philosophischer Seite AUS der
Objektivität der zeitlichen Beziehungen .„„‚Trüher“ „später“ und „gleichzei-
Ug 1Ur 1RSOWEeEIL festzuhalten brauchte, als VO  — der Relativitätstheorie her
keine Schwierigkeiten bestehen.

Das (resagte bedürfte natürlich SENAUCTEC Ausführung und Begründung.
Es auch bemerken, da{ß sich aus dem Verzicht auf die Objektivität
der Gleichzeiticekeit Folgerungen für den Begrift der räumlichen Länge
(Breite sWw ergeben CNN die Länve Stabes 1st doch der Abstand
zwischen den Raumpunkten, die Ur gleichen eıt mit dem Anfane bzw Ende
des Stabes zusammenfallen uch VO der Atomphysik her mülfste der Begritt
des zeitlichen Nacheinander un räumlichen Nebeneinander C1LNer Prüfung
unterworfen werden SC 1111 Realitätsgehalt testzustellen

Paul CGezanne Die NECUC VWelt
HERBERT SCHADE M

Die seelische Zerrissenheit die den modernen Menschen charakterisiert 1st
nıcht Zeichen physischen Krankheit oder Ausdruck moralischen
Versagens Oft 1ST S16 die Kolge eehlenden Weltbildes Die Krgebnisse
der Naturwissenschaften un die Erkenntnisse der Geisteswissenschaften
haben das alte Weltbild zerstört, ohne da{fs hiıs Jetz gelungen WAaL'C,

Bild der VWelt entwerfen, das den Forderungen aller Wissenschaften
gleicher Weise gerech%: würde.
ach Auffassung des modernen Menschen sind die Vorgänge 1 eltall
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Alles ehei‘ als harmonisch nennen. Auch das. soziafe Gefüge der Welt ist
bedroht. Die Spannungen zwischen Masse un Person gefährden die Ordnung.
Der Gebrauchswert der Dinge und ihre Symbolkraft haben aum och Be-
zıiehungen zueinander. Naturwissenschaften nd Geisteswissenschaften, ul-
tiur un Zivilisationgehen eıgene Wege. Damit fehlt die Architektur des VWelt-
gebäudes der Alten, ihr ben und Unten, die heilige Stadt und ihre sakrale
Mitte. Die Dinge erscheinen gespalten eın Außen und eın Innen, eine mate-

rielle Schicht und einen ideologischen OBa bal Und der Mensch ist Zerrissen
1ın Trieb und (Geist.

Der Künstler, dessen Werk diese Not des modernen Menschen in beson-
derer Weise ZU Austrag kommt, ist Paul Cezanne. In seiner Jugend VOeLr-

sucht wI1e 1ım Rausch, die Einheit der Welt erfassen. Delacroix und die
Maler des Barocks sind ıihm dabei Vorbild. Als das nicht gelingt, Demüht
sich mıiıt den Impressionisten die Welt der Sinne un: des Lichts und
staltet die Oberfläche der Dinge. och bald erkennt ‚ da{f$s den vibrierenden
Oberflächen impressionistischer Bilder £iINE€e innere Struktur Tehlt, und aut
schliefßlich ıIn mühsamer Kleinarbeit €e1n Werk auf, das zwischen sinnenhaf-
ter Erfahrung und innerseelischer Empfindung Brücken schlägt, hıs eiINe
£U€ Vorstellung VO Welt ım Bild erscheint. Der alte einsame Mann, der
tagaus tagein ZUFC heiligen Messe un VOLFr „„se1n Motiv“® geht, aut ZWAarTr nıicht
mehr die VWeltarchitektur der Alten auf, aber schafft eine Cu€ Dingerfah-

VON hohem künstlerischem Rang  S Er baut den Fundamenten einer
Welt

Sturm un«d Drang
Das Werk au (Clezannes macht die ohl größte Revolution 1n der moder-

N€  a alerei sichtbar. Eine kopernikanische Wende der Kunst, die einer nal-
Vn Beschreibung der Außenwelt den Abschied gibt, ihrer Stelle eine
hıs dahin unbekannte Innenwelt entfalten. Realismus un Impressionis-
INUS werden aufgegeben und dafür die subjektive Welterfahrung der künst-
lerischen Persönlichkeit gesetztL, die „Tre1ine alere1“‘. S0 vollzieht sich 1Im
Werk dieses Mannes eine äahnliche Umwälzung, w1ıe sS1e das Werk Kants 1ın
der Philosophie heraufbeschworen hat Das Leben dieses Revolutionärs aber
— und auch darin ist Cezanne dem Philosophen von Königsberg vergleichbar
verläuft den Bahnen eines erzkonservativen Bürgers.

Schon seine Herkunft machte ıhn ZzUuUu guten Bürger. Paul CeEzanne wurde
Januar 1839 in Aix-en-Provence als Sohn eines Hutmachers geboren,

der 6S verstanden hatte, iıne Konkurs geratene Bank mıiıt grofßsem Geschick
sanleren un für SEe1INE Familie alle Voraussetzungen eiInNes soliden bür-

gerlichen Lebens schaffen. Als der Vater, Louis Auguste Cezanne, 18336 i1m
Alter VO 38 Jahren starb., hinterlie{s seiner Frau und seinen drei Kindern
e1in Vermögen VO  - mehr als einer Million Franes. Seinen Kındern 1e13 dieser
weitschauende Mann eine gediegene Ausbildung zukommen. S0 schickte
Paul 18352 auf das Gollege Bourbon In  A1X, dem der spätere Künstler 1859
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Reifeprüfung bestand In diesen Jahren lerte Cezanne den Grund S
Ner humanistischen Bildung. Vor allem regte ihn das Studium der alten Spra-
chen Im Latein gelang ihm mıiıt grolser Leichtigkeit, Verse schrei-
ben Seine Briefe NC1ISCN C11Ne SANZE Reihe solcher Gedichte au Nur ı Zeich-
N€  - stand zweıter Stelle. Hier holte sich jedes Jahr anderer den
Preis nämlich Emile Zola, der späatere Romanschriftsteller.

Mit diesem Namen rühren WIL das menschlich gewichtigste KEreignis VO

(Clezannes Jusgend die FKreundschaft zwischen den beiden Künstlern. Auf
der Schulbank 1st diese Freundschaft gewachsen. Die SEMEINSAMLEC Liebe
Kunst hat S16 vertieft ber die Kunst War auch die diese Freundschaft
nach ungefähr dreißie Jahren ZEeTSTLIOr hat Im Jahre 183836 bricht Cezanne mMmi1t

Zola, der in eC1iNeIMN Roman L OQeuvre alg Vorbild für den Helden des
Buches, den gescheiterten Maler, CGlaude Lantier, benutzt hat Abvesehen da-
voO da{fßß S große Geschmacklosicrkeit WAar, das travische Schicksal und
die Erfolglosigkeit des Freundes der Offentlichkeit preiszugeben, hat Zola
Cezanne falsch gezeichnet Darüber hinaus WILT: heute da{fßs der Schrift-
steller der kleinere VO  an den beiden Künstlern WAäar. Zola verhalf TOTLZ aller
Erfolge untier sSC1INEN Zeitgenossen LU CiNem oft Iragwürdigen Realismus
ZU Durchbruch während Clezanne gelang, geisLLge Vorgänge den Grit£

bekommen,; deren Erfassung sich och die (Gevrenwart müht
Cezannes früheWerke erreichen jedoch och nıcht die Tiefenschichten dieser

Welt Vielmehr versucht durch die Malerei VO  - mythologischen Versatz-
stücken und Kulissen, ähnlich W IC Richard Wagner der Musik oder ela-

der Farbe, sich der Welt emächtigen. Der Ausdruck mythologi-
sches Versatzstück oder Kulisse für 1656 Art der Besitzergreifung VO der
Welt erscheint insofern gerechtfertigt als das mythologische "Thema nıicht
das eigentliche Anliegen des Künstlers enthält Die dahinterliegende 11-

hafte oder geilst1ge Erfahrunge aber hat och keine Ausdrucksmöglichkeit
funden. Sie wird oleichsam mit mythologischen otiven verstellt Die Bilder
tragen oft Titel erotischen nhalts W 16 „Die Orsie „Die Entführune‘“‘ die

Versuchung des heiligen Antonius un ähnliche. Stilistisch 1st der Finflhufß
des Barocks ebenso spürbar WIC £e1LN€ Oomantisierende Haltune. Hektische WKar-
ben un wilde Bewegungen verraten die seelische Not des JUNSCH Menschen,
der unter starken Sinnlichkeit leidet die aber durch C116 och größere
Schüchternheit unterdrückt wird In diese Zeit fällt S$E1INEC Auseinandersetzung
mMI1t dem Elternhaus un enttäuschendes Liebesabenteuer M1 Hortense
Hiquet, SPCINCLI späatere Krau. e1nNn Vater, der nüchtern denkende Bankier,
zwingt en ı Paul zunächst Zzu Studium des Rechts. Die Unsicherheit

Fragen des ECISENECHN Berufs äSt den Jungen nachgeben; aber die Entschei-
dung ist och nicht gefallen. esonders Emile Zola drängt ihn ELNET klaren
Lösune: „Ich beklave ich enn Du mu{fßst unter dieser Unvsewißheit leiden,
und das für mich Grund den Knoten durchhauen. Kınes
oder das andere: entweder SC 1 wirklich Advokat oder SEL wirklich Künstler,
ber bleibe nicht eın namenloses Wesen, das = farbbeschmutzte JToga
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ragec1 Im April 1861 <ibt der Vater endlich nach, und Paul darf die Aca-
demie Suisse ı Paris besuchen.

CGezanne hat Hortense ohl den Jahren. 1869/70 als Modell Ln Paris
kennengelernt. Um den Aushebungen für den Krieg Z.u entgehen, Z0S miıt
ihr ach L’Estaque bei Marseille. Nach dem Krieg wurde ihm 18792 ı111 Paris
SC 11 erstes und EINZISES Kind, SCLIN Sohn Paul geboren, den VOT dem Vater
verheimlichen muÄfste, weil die Ehe och nicht geschlossen Wäar Erst 1886 hei-
ratete Hortense Fiquet aber fehlten dieser Ehe alle Grundlaeen Ce-
Zanlne hatte kaum ZU ihr oder anderen Frauen ırgendwelche Beziehunvgen Er

dem andern Geschlecht gegenüber schr mifstrauisch „Ich brauche keine
} Tauen erklärte C ‚, 51C würden mich schr storen E: Sozial gesehen atte
CGezanne sich alle Zugänge den Menschen verbaut: Mit dem Vater hatte
beständig Konflikte, die Ereundschaft mıt Zola zerbrach, Frau wurde
iıhm fremd S0 bliebh die Malerei SCIKnNn>Ausweg.

och auch ı der Malerei blieb der Krfolg aus,. Jahr für Jahr W165$S der Salon
Bilder zurück. Die Zeitungskritik rı1s S16 herunter., und das Publikum

machte sıch ber S16 Justig. Wie die sozlalen Schwlerigkeiten für en ıJUHNSCH
Menschen kaum bewältigen arCIl, gab dem frühen Cezanne auch die
kunstgeschichtliche Lage  to] sCcC1INer Zeit unlösbare Fragen auf die grolßden Kpo-chen des Barocks und des Klassizismus SINSCH unwiderruflich verloren. Der
Realismus der Gegenwart und ihr Naturalismus, den unfter anderen Courbet
un Zola vertraten, enurten Bemühungen nicht och War die eıt
nicht gekommen Erfahrungen CLNEeTr personalen Innenwelt cestalten Vor-
her galt 65 och den Sinnenrausch des Impressionismus durchzustehen Aus
diesem Zwiespalt fand Cezanne 11UFr e1NeNn Ausweo suchte alt der Ver-
gangenheit S0 oriff Themen der oroßen Barockmeister auf un bemühte
sich Ingres, den Grund SC1INEeTr Seele ablehnte, nachzueifern Gelegent-
Lich unterzeichnete Sar CISCNC Bilder M1 dem Namen Ineres und doku-
menuüuerte damıiıt die Unsicherheit SCINETr frühen Kunst uch die Wege
de:  %- Realismus 1sSt Cezanne SCSANSECN Das Porträt SCINES alten Vaters berich-
tet davon Kıs IST verständlich daß CS 1U unter Aufbietune ungesunden
Krregungszustandes cvelan die Iremden Malweisen, namentlich die Themen
der Vergangenheit un ihre Mythologie erfassen Dem Publikum konnte
die Übersteigerung SC1NECS Kunstwollens nıicht verborgen bleiben. Man lehnte
ihn ab Diese anstrengenden Versuche des Malers rufen geschichtliches
(Gesetz ı Krinnerung: Jede Vergangenheit ist unwiederholbar. Imitiert INa  a

S1C, droht die Gefahr des Klischees oder ungesunden Verkrampfung
£Zwischen Naturalismus und Impressionismus

Der eigentliche Maler des Übergangs VO Naturalismus ZU Impressio-
111SINUS War Manet Dieser Künstler suchte nicht die nächste KEntwicklungs-

Hans Graber, aul ezanne. Nach CISCHCHN und "'remden Zeugnissen. Basel 1942, Benno
Schwabhe Co., Graber,
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stufe überspringen, sondern eitete azu über. S0 können WITLT bei Manet
beobachten, WIC der gekonnten Wiedergabe der Außenwelt allmählich ihre
Auflösun  te]  g Farbfetzen un Sinneseindrücke folgt, ohne da{ß die Substanz
der menschlichen Gestalt verwischt wird Sein ‚schwimmendes Atelier““ AUS

der Münchener Pinakothek das den Küngstler 111 oot unter freiem
Jimmel malend wiederesibt w 165 inhaltlich W16 formal der kommenden
Malergeneration den We  O uch 1er War S oroße Erlebniskraft Werk
und C1116 starke Kmpfindsamkeit der 6S unmöglich WAar, die Welt durch die
Lotographische Linse festumrissen un dincghaft Z sehen Auch Manet
genugte der Realismus nicht aber die Tiefenschichten Cezannes stielß Er

nicht VOL Deshalb vermißte Cezanne bei Manet VOL allem das . J CHMDETA-
mMent‘. Allerdings War Manet SCINCLI Ausgewogenheit (Cezanne überlegen.
Wenn ina  — sich ber die Malerei ı 19 Jahrhundert orıentieren will, mu{l

1iNna  m}die Bilder Aanets betrachten.
Die geist1ge Wende, 1€ I1 Werke Äanets sichtbar wird, hat auch Cezanne

geprägt Vor allem WAäar 65 der Wev ] die freie Natur, den Cezanne den Im-
pressionısten nachvsevanven 1st Immer wieder sah 198878 ihn mIiıt SCIHEL Staffe-
le1i 1115 Kreie ziehen und ach „ SCHICH Motiv suchen Dieses Suchen ach
dem Motiv hatte aber anderen Charakter qals die Bemühungen SCLNELrE

zeitgenössischen Malerkolleren ‚„Monet ı1st 1Ur Auve erklärte Cezanne un
gibt damit das unterscheidende Merkmal Die Wiedervabe des vibrierenden
Lichtes genügte Cezanne nicht verlanet BLiNe ‚„‚OUrganisation” der Ein-
drücke Der Maler dem Gesehenen Celisti7ge Struktur aufprägen
Deshalb bemühte sich Clezanne zwischen Sinneseindruck und personalem Kr-
lebnis Brücken schlagen. In diesem Sinne spricht der Künstler VOINL „ SCIHNCT
kleinen Sensation“®. Damit meınt Gezanne nicht den Eindruck allein, den be-
stimmte Ausschnitte der atur auf ih machten, sondern das Erlebnis, das sS1C

ihm auslösten, die Innengestalt der Dinvre und der Welt
Dieser aum faßliche Versuch brachte ih natürlich dauernden

Konflikt mi1t SC1LNEI sensualistischen Umwelt Der Kampf mıiıt der Umwelt
SEeTZ sich CISENECN Inneren fort, wird 7U Gewissenskonflikt. {Die Frage,
wieviel VOIN Erscheinungsbild der Welt aufgeben oder beibehalten sollte,
hat Cezanne ]1IMINeEeEIX bewegt. „ 50 wird auch Cezanne, nachdem die Leit-
satze der Impressionisten auf das gewissenhafteste praktisch erprobt hatte,
neben Manet Degas, A€eENO1LT der entschiedenste Gegner des Impressionismus
Unaufhörlich auf der Suche ach dem, W as persönlich für wahr hält annn
diese Tendenz, die Erscheinung der Dinve wiederzugeben un nicht ihr We-
SC  D} Cezanne nıcht befriedigen Wesenheit un! Ordnune sind untrennbar für
ihn gelangt auf dem Weg ber die Ordnung wundervollen
Synthese gegebenen Rohmaterials der Natur und ordnen-
den Willens, als der Wurzel Schöpferkraft.063

Maurice Raynal ezanne Geneve-Parıs-New ork 1954 Albert Skıra
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Die Strukturen der l(/'eli
Ks fällt nicht schwer einzusehen, daß Cezanne um die Grufi&lagen des Men-

schen >  te]  Cn hat Er wollte erfahren, Was ıst und wIie ıst Er wollte sich
ein Bild VO  b der Welt machen, mıt der er durch die Sinne verbunden WAar, und
erkannte, dafß dieser Vorgang schöpferischer Art ıst Hs genügt nicht, in die
Natur hinauszugehen, einen Ausschnitt der Landschaft wählen un diesen
Ausschnitt auf die Malfläche bannen. Die Sinneseindrücke ordern eine
gelstige Ordnung. Wem es nicht gelingt, Ordnungen ın der Welt ZUu sehen,
dem fehlt auch das Weltbild. Und ohne e1in Weltbild gibt 65 kein Gottesbild:
denn diese Welt ist wIe Ee1inN grofßer Tempel, dessen Portale WIT öffnep IMNUus-  SE
SC ZuU Gottesbild gelangen.

Diese allgemeinen Einsichten brachten für den Maler eine Reihe VON For-
derungen mıiıt sich: ‚„„Kin Bild machen, bedeutet komponieren‘”, ennt Ces
Zanne eıne dieser Forderungen.* ‚„„Die atur mu{ INa nıicht reproduzieren,
INa mu{ S16 darstellen. Wodurch? Durch plastische und farbige AÄqui-
valente‘“‘, lautet eiINe zweıte Anweisung Cezannes.? Schliefslich schreibt

Emile Bernard: ‚‚Erlauben Sie mir, Ihnen wiederholen., w as ich Ihnen
schon 1eTr sagte Vlan behandle die Natur gemäß Zylinder, Kugel und Kegel
un:! bringe das (zanze die richtige Perspektive, 5 da{fßs jede Seite 1nNn€es Ob-
jekts, einer Fläche, ach einem zentralen Punkt führt Die mıiıt dem Horizont
parallel laufenden Linien geben die seitliche Ausdehnung, das heißt einen
Ausschnitt der Natur oder, W Ihnen das lieber ıst, des Schauspiels, das der
Pater Omnipotens Aeterne Deus VOL uUNsern Augen qusbreitet.‘“ 6

Damit sınd die epochemachenden Konstruktionsanweisungen für die
derne Malerei gegeben: der Aufbau der Welt ach geometrischen, bezie-
hungsweise stereometrischen Grundformen. S0 haben die Kubisten un ein
el der modernen Architekten Cezanne verstanden. Tatsächlich ıst eın tiefer-
liegendes Grundgesetz durch den Maler NECUu entdeckt: die geistige Leistung
des Künstlers überhaupt besteht ın der Gestaltfindung. Die Materie ruft ach
der Korm Diese Korm aber mu{ der Künstler geben. ‚„„‚Nach der atur malen
bedeutet nicht, das Objekt kopieren, sondern seine Eindrücke, Erlebnisse
realisieren.““ .„„‚Beim Maler gibt ZWel Dinge, das Auge un: das Gehirn. Beide
muüssen sich gegenseltig unterstutzen. Man mMu ihrer wechselseitigen Aus-
bildung arbeiten: Auge mittels Studium VOL der Natur, (Gehirn mittels
UOrdnung und logischer Entwicklung der Eindrücke‚ Erlebnisse. Sie schaffen
die Ausdrucksmittel.‘°?

Die Bilder dieser analytischen un!: konstruktiven Epoche Clezannes stehen
1n einem unmittelbaren Gegensatz seiner romantisierenden un barocken
Frühzeit. Damals War alles Kmotion, jetzt sınd die Bilder gebaut. Die rein
perspektivische Sicht der Welt trıtt zurück. Neue objektive Gesetze prägen
die Bildwelt Die Gestalten und Dinge erscheinen schwerelos und W1€6 durch-

Graber, a.a.0 203 Graber, a.a.0 289
Graber, a.a.0 253 Graber, a.a.0O. S. 290
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chtig Das Licht durchwirkt die Erscheinungen W1€6 lebendiren Tep-
pich. Gerade, Quadrate, Kuben und Kegel bilden das Gerüst der Bildflächen.
Diese Malweise ‘ordert £1inNn Höchstma{fß Zucht un: den Verzicht qauf KEr-
folg. Die Umwelt Cezannes, ob INna  ; S1C un impressionistisch oder histori-
zistisch NeCNNEIN Al liebte den Effekt Cezanne aber wWäaär sehr bescheiden D  D
worden Jede Effekthascherei War iıhm fremd eC1iNe Motive bildeten Häuser,
Berge und Bäume oder einfache Stilleben Der Gegvenstand tTrat den Hinter- B -grund Form un Farbe entfalteten ihr EISCHNECS Leben Nicht mehr dem Was,
sondern dem Wie galt Aufmerksamkeit

Die CHUEC Welt
Bis dahin konnten der allgemeinen Cezanneauffassung folÜren ‚Jetzt

aber INUSSeCN WIL: darauf hinweisen, da{fß der Satz VO Aufbau der Welt ach
Kuvel Kegel un Kubus der Grundsatz der Kubisten oft falsch VT -

standen worden ist Dem Betrachter SPC1IiNer Bilder annn nicht verborgzen blei-
ben, dafß Cezanne die Zerlegung der Sinneseindrücke nıcht his den Kx-
tremen der Kubisten vorgetrieben atte Der Maler ahm Rücksicht qauf den
Kigenwert der Gegenstände Haus, aum und Anfel wurden nicht sStereo- FA
metrische Gebilde aufgelöst sondern behielten ihre Sprache Damıiıt wurde
der Welt der Sinneserfahrung C111 Ma{ Objektivität belassen, das ihr die
Malerei des Jahrhunderts Kubismus und der abstrakten Kunst ab-
gesprochen hat 99  1€ Natur ich wollte S16 kopieren Kıs gelang INLL nicht
beı ich wWar mıit 1908858 zufrieden, qls ich entdeckte, da{fßi sich ZU Beispiel die -Sonne nicht einfach wiedergeben ließ dafs Ina  e s IC vielmehr durch eLwas
deres ZU Ausdruck bringen mußfte durch Farbe .. 8 Sicher widerlegt Ce-
Zanınc miı1t diesem Satz oberflächlichen Realismus. In Werk ber
hat N1e die Gestalt der Dinge völlie aufgegeben Mit anderen Waorten Ce:

kennt keine „ LCLNC alere1‘““.
Dazu kommt CL zweıtes: Obwohl dem Maler darum S115, personale

Werte geben, das Ergriffensein der Seele ı1115 Bild bannen, hat 1LLC

das psychologische Element einse1lt1e herausvestellt Seine Bildnisse geben
weder die seelische Verfassung des Porträtierten wlıeder, och sind S16 Vor-
wand CE17CeNe psychische Haltungen Bild SEIZEN. Aus diesen Bildern
spricht vielmehr C1MN Höchstma{fß VO Objektivität: wird SESAST, wWas der
Mensch ıst und was ih rag Der Maler stellt qlso niıcht das Erlebnis des
einzelnen dar der das Spiegelbild SCIHCI fotografischen Oberfläche. uch
wird das Bild nicht ZU blofien Proj-ektionsfläché künstlerischer Einfälle, SO11-

ern Cezanne sucht die Gestalt der Welt Die Übermacht objektiver Kräfte
ber das Zufällige einzelne un Psychologische kommt sinnenfällie ZU.

Ausdruck S.0 hat Ina  — den Bildern der Badenden den Eindruck da{fs diese
Menschen entsinnlicht und VO  — jedeı Schwerkraft befreit sind Ein Gesetz

‚4 Graber, 289
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durchwaltet alle, großer Rhythmus iıst VO  Z der Person. In fortwährendem
Dialog mıiıt den Sinneseindrücken und SPC1INeETr Erlebniswelt webte der Künstler
diesen Teppich der Welt, das Bild Daseins. Man hatVO  e} dem Urbild
gesprochen, das formen ihm gelungen SCH, dem Weltplan un! der 0SM1-
schen Schau Tatsächlich SN ihm die arm der Welt, 130001 die Erfas-
SUNGS  > und Gestaltung ' dieser überpersönlichen Wahrheit: e1Nn un Schicksal
ist jedem vorgegeben, ohne jedoch die Gestalt des einzelnen, ob Ding oder
Person,auszulöschen.

C1INeE relie1öse YJaltune den konsequenten Besuch der heilisen Messe
SC111C6 Zurückhaltune Frauen gegenüber hat INa  — als Schwäche ancvesehen Und

selbst schreibhbt ich bın Leben schwach un da 1st schon hbesser
ich STUTLZe mich qauftf Rom 9 der Brief Nichte ZU Erstkommu-
1110 .„„Ich empfehle mich Deinen Gebeten a enn WwWENN uns einmal das
Alter erreicht hat, finden WIL L1UL och alt und Irost der Religion. ‘“ 10

Jedoch kommt ı diesen Sätzen dieselbe Grundhaltung ZUMmM Ausdruck, die
ıhn au der Malerei ZU Ob]ektiven hinführt: die Krfahrung der mensch-
lichen Grenzen, der Kontingenz. Diese Erfahrung der eıgenen Brüchigkeit
1ä{5t uUu1ls ach festen alt suchen, macht uns unruhig ach der Wahr-
heit

] Der tiefe Zweifel sSCcC1INeET Leistune hat Cezanne wieder angeregt
Natur und Bild Kunst tiefer erfassen ‚„„Ich weiß nicht ob Du

Ansicht teilen WITS ich werde S1LE deshalb nıcht ändern aber ich
fange aAll, 11112 werden, da{fß l’art POUF l’art mächtiver Schwindel 1st
Das unter uns A{ So schreibt Zola 6 Die unst ebt ach Cezanne <e1in
CISENCS Dasein schönen elfenbeinernen J1 urm, sondern s1C ilt ihm
als besondere Korm der Wahrheitsaussage. Deshalb ann ma bis 111 den
Iragmentarischen Charakter SPC1INES Werkes hinein 1ese Kontingenzerfahrung
un!: das Bemühen Objektivität verfolgen Der Zweifel SCINCI mensch-
lichen KExistenz hat ıhn aber auch die Autonomie des Menschen, Eigen-
gesetzlichkeit und Selbstherrlichkeit verachten gelehrt Er hat ihn die
Kırche gerufen weil ort festen alt wulte ‚„„Ich ı11 15

Anteil Mıttelalter nehmen raun Emile Bernard eım Verlassen der
Kirche Weihwasserbecken 7,

S0 zeichnen sich i Leben und Werk des Künstlers vergleichbare: Struk-
turen ab; und beide Leben und Werk stellen qls Summe die dialektische
FKForderung Nur durch CLn personale Auseinandersetzune mıiıt der Welt SC
lanegt der moderne Mensch ihrer objektiven Gestalt der mıiıt den Orten
Cezannes „Wir InNussen durch die Natur, das heißt durch den inneseindruck
wieder klassisch werden .c 13

Kaynal Graber, 107
Graber, Graber, ;.. 236
Graber, 235
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